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Dürer: Kopf aus dem berühmten Gemälde «Die Beweinung Christi» (Pinakothek München). Auf Vergrößertes Detail aus dem nebenstehenden Frauenkopf von Dürers «Bewei-
diesem Bilde hat Geheimrat Heindl in der alten Farbschicht den ersten Fingerabdruck Dürers entdeckt. nung Christi» mit dem klar sichtbaren Daumenabdruck des großen Meisters.

Große Falschkunst-Skandale haben erst in neuester
Zeit wieder die Öffentlichkeit alarmiert und auf-

merksam gemacht auf höchst unsichere und dringend
der Abhilfe bedürftige Zustände im internationalen
Kunsthandel und in der Fachforschung.

Mit dem Prähistorien-Schwindel von Glocel begann es
stilgerecht urzeitlich. Dann folgte die klassischere «An-
tike» mit dem Berliner Ankauf einer recht zweifelhaften
«attischen Göttin», die eine runde Million Goldmark
kostete. Es schloß sich an: das vielbestaunte und belachte
Weltgastspiel eines unbekannten «Meisters des Tre-
cento» (ca. 1230—1310), der noch heute recht kräftig als
Alceo Dossena in Rom lebt und weiterhin seine Plastik
auf «Trecento bis und mit Renaissance» stilisieren und
patinieren kann. Und kaum hatte man sich erholt vom
Schreck und der Verwunderung über soviel Nachfüh-
lungsbegabung, so waren auch schon die Modernen an
der Reihe. Man sieht: Kunst jeder Art und jeder Zeit,
die handelsfähig ist, wird gefälscht. Der Ruf nach mehr
Sicherheit ist also durchaus begreiflich und nicht un-
berechtigt!

Besonders vielschichtig liegen die Dinge bei alter Ma-
lerei. Neben waschechten, regelrechten Fälschungen, die
gelegentlich brav mit modernen Anilinfarben und alt-
meisterlicher Bravour gemalt sind, schwimmt hier im
Handel die große Masse der falschen Zuschreibungen.
Hier werden gerne an sich echte Bilder unbekannter
Künstler bekannten Meistern mit «klingenden» Namen
gegeben. Gelegentlich braucht es dazu vielleicht eine
«alte» Signatur frisch aufgemalt, oft geht es auch ohne

dies. Leicht lassen sich und gerne mehr oder weniger
schwache Schulbilder dem führenden Künstler selber
attribuieren. Wiederholungen werden zu kostbaren
Erstfassungen, während alte Kopien allerschlimmsten-
falls zu «Repliken von der Hand des Meisters» degra-
diert werden. Solche Umtaufen bedeuten allerdings ge-
legentlich Wertverschiebungen von Zehntausenden von
Franken.

Von der KriminalWissenschaft her hat man sich nun
bemüht, der Forschung und dem Handel wenn möglich
eine etwas breitere, tragfähigere und objektive Srcher-
heitsbasis zu schaffen.

Seitdem man nämlich in der Verbrechensbekämpfung
die Daktyloskopie (Fingermusterschau) als untrügliches
Erkennungsmittel eines Menschen erkannt hat, wurden
Versuche unternommen, die Fingerabdrücke großer Mei-
ster zu ermitteln. Ausgegangen wird dabei von gesicher-
ten Werken eines Künstlers, an denen während der letz-
ten dreißig Jahre — d. h. seit Einführung der Dakty-
loskopie in Europa — nicht irgendwie «gearbeitet»
wurde.

Dem großen Berliner Kriminalisten und Pionier der
Daktyloskopie Geheimrat Dr. Heindl ist es gelungen,
an verschiedenen Gemälden Dürers aus bayrischem Staat-
lichem Besitz unter sich identische Fingerabdrücke und
damit den originalen Fingerabdruck des großen deut-
sehen Malers nachzuweisen. Da hat der Nürnberger
Meister einmal offenbar eine noch frische Farbe etwas
weggetupft, um den Ton aufzuhellen, dort wieder hat
er einen Uebergang weicher gemacht oder mit dem Fin-

ger geprüft, ob die Stelle schon ganz trocken sei! Es ist
nun klar, wenn beispielsweise auf einem der Dürer-
Schule (oder auch Dürer selbst) zugewiesenen Werke
sich diese gleichen Fingerabdrucke mit Sicherheit finden,
so ist dieses Bild natürlich vom Meister gemalt oder
allermindestens in seiner Werkstatt, unter Dürers eige-
nen Fingern entstanden. Und gleiches gilt im Prinzip
von jedem Meister, heiße er nun Tizian oder Raffael,
Giorgione oder Rembrandt, bei dem analoge Unter-
suchungen und Ergebnisse vorliegen. Zwei Haken hat
die Sache nur: Finden sich nämlich keine oder selbst
andere Abdrücke, so schließt das den Meister nicht aus.
Und vor allem: die daktyloskopische Ermittlungsarbeit
ist oft ungeheuer schwierig, weil zumeist nur kleinste
Fragmente vorhanden sind und keine Vergleichsdrucke
vorliegen, da ja der Originalfingerabdruck anfänglich erst
ermittelt werden muß. So wird wohl diese Methode
ihre Beschränkung finden zur letzten Abklärung ganz
kapitaler Grenzfälle kunsthistorischer Zuweisung. Hier
mag sie, bei gut Glück, noch schöne Erfolge zeitigen.

Praktisch wichtiger erscheint indessen der wegweisende
Charakter dieser Untersuchungen für das moderne
Schaffen. Auch die Werke heute noch Lebender sind ja,
sobald der Künstler gestorben ist und seine Arbeiten
höheren Handelswert bekommen, mannigfacher Ver-
fälschung ausgesetzt. Ein originaler Fingerabdruck des
Malers könnte in so manchem Zweifelsfalle rasch und
sicher objektive Klarheit schaffen. Allerdings müssen
auch richtige Vorkehren getroffen sein, um Fälschung
der Fingerabdrücke zu verhüten. Ihre Nachahmung ist

Nr.39

KUNST

Diese Landschaft, bezeichnet und datiert: F. Hodler 1891, ist eine Fäl-
schung, gemalt von der Münchner Malerin Annemarie L., die in geritht-
licher Untersuchung ihre Autorschaft bekannt hat. Hätte Ferdinand Hod-
1er seinen einmal notariell beglaubigten und hinterlegten Fingerabdruck
rückseitig oder in der Bildhaut auf seine Werke gesetzt und in privatem
Verzeichnis Art (Finger) und Ort der Signatur usw. vermerkt, so hätte er
damit die Fälschung seiner Werke verunmöglicht oder doch sehr erschwert.

Kopf eines jungen Mädchens in der Galerie
Poldi-Pezzoli, Mailand. Unbekannter Meister. Dieses be-
rühmte Profilbildnis einer lebensfrischen, nicht allzuhüb-
sehen, dafür offenbar ziemlich reichen Italienerin hat den
künstlerischen «Vater» stilkritisch zugewiesen erhalten.
Daß damit die einen auf Piero della Francesca, die andern
auf Polajuolo, die dritten auf Domenico Veneziano ge-
kommen sind, zeigt die ganze Unsicherheit der kunst-
geschichtlichen Bestimmungsweise. Hätten die alten Mei-
ster gelegentlich ihren Daumen eingedrückt in die frische
Farbe, so dürften wir hoffen, in manchem Falle völlige
Gewißheit zu erhalten und gelegentlich eine alte Taufe mit
allen Schlüssen, die daraus gezogen wurden, zu revidieren.
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Eintrag im WerkVerzeichnis :

Kontroll-Fingerabdruck.
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UND KASSE
nun allerdings technisch nicht sehr einfach, und überdies kann selbst
die raffinierteste Fälschung leicht illusorisch gemacht werden durch
Werknumerierung und genauen Paralleleintrag in einem Bildver-
zeichnis. Namenlose Signatur ausschließlich mit Fingerabdruck
könnte auch eine gesunde Révolutionierung der Zustände im Aus-
stellungs- und Kunstkritik-Betrieb herbeiführen. Es müßte dann
wieder nach der rein künstlerischen Erscheinungsform und Quali-
tät geurteilt werden, statt nach dem Namen, der der Kritik und dem
Handel oft Befangenheit aufzwingt. Im Kunsthandel ließen sich für
den Kenner wieder Trouvaillen machen, welche Chance sicher be-
lebend auf den Markt wirken würde, und der Künstler selber könnte
«anonym» die künstlerische Durchschlagskraft seines Werkes kon-
trollieren.

Hoffende Frau. Eine Zeichnung des jüngst ver-
storbenen Zürcher Künsders Vohdin, die rückseitig
mit Fingerabdruck in Initialschablone versehen und

\ / numeriert ist. Ein Paralleleintrag im Werk-

\/ Verzeichnis vermerkt Sujet, Größe usw. sowie die

genaue Lage der Schablone auf einem vollständigen
Abdruck des zur Signierung verwendeten Fingers.
Damit ist eine Fälschung des Blattes verunmöglicht

Fingerabdruck in Schablone auf oder zumindest leicht nachweisbar, da das Werk
der Rückseite der Zeichnung. nur in einem, dem vermerkten Exemplar besteht.
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